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Edi
tor

ial
Bestens informiert
Online sowie offline macht rottenplaces eine gute Figur. Das Onlinemagazin 
ist auf allen gängigen Endgeräten verfügbar. Das vierteljährlich erscheinen-
de eMagazin kann kostenlos gelesen oder heruntergeladen werden - ebenfalls 
auf allen Endgeräten. Wer lieber eine gedruckte Version in den Händen halten 
möchte, für den bieten wir die kostenpflichtige Variante Print-on-Demand an. 
Lassen Sie sich überzeugen. rottenplaces ist, verpackt in moderne und anspre-
chende Layouts, unterhaltsam, spannend, überparteilich und historisch wert-
voll.

Vorab erwähnt
Die rottenplaces-Redaktion hat sich bemüht, die Rechteinhaber der Abbildun-
gen ausfindig zu machen. Sollten geltende Ansprüche nicht berücksichtigt sein, 
bitten wir um Nachricht an die Redaktion.

Mit der Verwendung des Gender*Sterns, bei der zwischen dem Wortstamm und 
der weiblichen Endung ein „*“ eingefügt wird, möchten wir auf alle Menschen 
jenseits der Zweigeschlechtlichkeit hinweisen und neben Frauen und Männern 
ausdrücklich all diejenigen einbeziehen und ansprechen, die sich nicht in die 
Geschlechterkategorien „weiblich“ und „männlich“ einordnen können oder 
möchten.
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hier ist sie, unsere 29. Ausgabe des rot-
tenplaces Magazins. Anfang des Jahres 
hätte sich sicherlich niemand träumen 
lassen, wie sehr das erste Quartal und 
die folgenden Monate unser aller Le-
ben verändern würde - und dies gleich 
zum Start eines neuen Jahrzehnts. 
Die Coronavirus-Pandemie sorgt für 
Ausgangsbeschränkungen, Schulen, 
Kindergärten, Hotels, Restaurants, 
Gaststätten, Museen und alle anderen 
öffentlichen Einrichtungen haben auf 
unbestimmte Zeit geschlossen. Behör-
den und Unternehmen haben ihre Mit-
arbeiter in Zwangsurlaub, Kurzarbeit 
oder ins Home Office geschickt. Veran-
staltungen aller Art wurden abgesagt. 
Mehr als 1,5 Millionen Menschen auf der 
Welt sind oder waren infiziert (Quelle 
WHO, 10.04.2020), Zehntausende ver-
storben. Die Pandemie verändert unser 
Leben auf eine Art und Weise, wie wir 
es nie zuvor erlebt haben. Menschen 
sind aufgefordert, sofern möglich, ihr 
zuhause nicht zu verlassen (#staya-
thome), Abstand voneinander zu halten 
und sich nicht zu treffen (#socialdis-
tancing). Gemeinsam wollen wir alle 
gegen die Ausbreitung des Virus vor-
gehen (#wirvsvirus). Was Hollywood 
bereits in diversen Blockbustern bis an 
die Schmerzgrenze fiktiv prophezeite, 
ist teilweise Wirklichkeit geworden.

Mit dieser Ausgabe möchten wir Sie - 
zumindest für einen Moment, positiv 
ablenken. Wo auch immer Sie sind, im 
Büro, auf der Couch, dem Balkon oder 
im Garten, unser Magazin können Sie 
mit allen digitalen Endgeräten kon-
sumieren. Wer lieber eine gedruckte 
Ausgabe in den Händen halten möchte, 
lässt sich das Magazin einfach und be-
quem nach Hause liefern. Auch dieses 
Mal finden Sie im neuen Heft wieder 
zahlreiche spannende Themen rund um 
Verlassene Bauwerke, den Denkmal-
schutz und die Industriekultur. 

Positive Nachrichten kommen aus 
Sachsen. Das ehemalige „Gästehaus 
des Ministerrates und Politbüros der 
DDR“ wird nun endlich saniert und 
ausgebaut. Hier wurde 1983 in einem 
abhörsicheren Bunker unter dem Haus 
ein Milliardenkredit für die fast ban-
krotte DDR von Erich Honecker und 
Bayerns Ministerpräsident Franz Josef 
Strauß verhandelt. In Görlitz wird dem 
früheren Kondensatorenwerk neues 
Leben eingehaucht. Dieses wird man 
nun zum  Casus-Forschungsinstitut 
aus- und umbauen. In Niedersachsen 
wird auf dem Gelände der EXPO 2000 
in Hannover der ehemalige Pavillon Li-
tauens zu einer Unternehmenszentra-
le umgebaut. In Sachsen-Anhalt wird 
der denkmalgeschützte Kristallpalast 
in Magdeburg gerettet. Nach vielen 
Jahren des Leerstands und der sprich-
wörtlichen Verwahrlosung möchte ein 
heimischer Investor einschreiten und 
aktiv werden.

Neben unserem Wasserturm-Spezial 
und der Museensafari - diesmal be-
suchten wird das Feuerschiff Elbe 1, 
finden Sie viele weitere informative 
Artikel und Informationen. 
 
Wir wünschen Ihnen viel Freude mit 
dieser neuen Ausgabe des Magazins.

Herzlichst, Ihr André Winternitz
Herausgeber rottenplaces Magazin

Liebe Leser*innen

IMPRESSUM
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Oberwesel (dsd). Jetzt besuchte 
Erich Engelke, Ortskurator Koblenz 
der Deutschen Stiftung Denkmal-
schutz (DSD), Christoph Bretz, 
den Pastor der Liebfrauenkirche in 
Oberwesel, um sich die laufenden 
Restaurierungsarbeiten im Rah-
men der Sanierung der Dachkons-
truktion im Bereich der nördlichen 
Mauerkrone der Kirche erläutern zu 
lassen. 

Die DSD unterstützt derzeit dank 
zweckgebundener Spenden und der 
Erträge der Lotterie GlücksSpirale 
die anstehenden Zimmererarbeiten 
mit 10.000 Euro. Damals stellte 
die Denkmalschutzstiftung bereits 
50.000 Euro für die Sanierung des 
nördlichen Seitenschiffdachs sowie 
des nördlichen Kreuzgangdachs zur 
Verfügung.

Die einstige Stifts- und heutige 
Liebfrauenkirche entstand 1308 an 
der Stelle eines Vorgängerbaus aus 
dem 12. Jahrhundert. Die dreischif-
fige Basilika besitzt kein Querhaus, 
dafür aber ein hoch aufragendes 
Mittelschiff. Der Chor wurde 1331 
geweiht, als letzten Bauabschnitt 
vollendeten die Bauleute kurz nach 
1351 den Westturm. Er ist in das 
Gebäude eingestellt, die Seiten-
schiffe sind – anders als der viel-
eckige Chor – gerade geschlossen. 

Der rot verputzte Bruchsteinbau 
kommt bis auf den Westturm ganz 
ohne Strebepfeiler aus, die tragen-
den Stützen sind als Wandpfeiler 
ins Innere verlegt. Der verhältnis-
mäßig kurze spätgotische Bau be-
sticht im Innern durch seine steile 
Schlankheit. 

Von der überaus reichen Ausstat-
tung sind besonders der filigra-
ne Lettner aus der Erbauungszeit 
sowie der dreiflügelige Hochaltar 
von 1331 hervorzuheben. In der 
Sakristei findet sich mit barocken 
Ziborien, Kelchen und Monstranzen 
aus dem 18. Jahrhundert ein wei-
terer Kirchenschatz. 
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rheinland-pfalz

sanierung der liebfrauenkirche
arbeiten an dachkonstruktion
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NORDRHEIN-WESTFALEN

Ehemalige Howinol-Gebäude 
jetzt unter Denkmalschutz

Krefeld (aw). Die historischen Bauten des ehemaligen Unter-
nehmens Holtz & Willemsen (Howinol) an der Hohenbudber-
gerstraße in Uerdingen stehen ab sofort unter Denkmalschutz. 
Neben dem einstigen Lagerhaus sind jetzt auch die ehemalige 
Raffinerie und Maschinenhalle im nördlichen Abschnitt des 
Plangebiets Rheinblick als Denkmal deklariert worden. Der 
Eigentümer ist jedoch alles andere als begeistert von diesem 
Vorgang, spricht sogar von „kalter Enteignung“. Nach seinen 
Angaben sei der Denkmalschutz einfach verhängt worden, ohne 
zuvor mit ihm gesprochen zu haben. Deswegen hat der Inhaber 
eines Metallbaubetriebes Klage dagegen vor dem Verwaltungs-
gericht eingelegt. Dazu möchte die Stadt Krefeld sich nicht 
äußern.

Der Eigentümer selbst hatte einst den Denkmalschutz beim 
Rheinischen Amt für Denkmalpflege beantragt. Allerdings für 
den gesamten Straßenzug, nicht nur für ein einzelnes Gebäu-

de sagt er gegenüber der „Westdeutschen Zeitung“. Er habe 
diesen Schritt unternommen, weil damals noch von einer wirt-
schaftlichen Nutzung seines Gebäudes ausgegangen werden 
konnte. Die Ablehnung der Unterschutzstellung des restlichen 
Howinol-Geländes lehnte die LEG als damaliger Besitzer aus 
wirtschaftlichen Gründen ab, mit dem Grund, eine wirtschaft-
liche Vermarktung wäre so nicht möglich. 

Verkauft wurde das Areal vor zwei Jahren an Rheinblick-Inves-
tor Lutz Remmert. Dieser darf bis auf das unter Denkmalschutz 
stehende Lagerhaus die anderen dazugehörigen Gebäude laut 
städtischer Genehmigung abreißen lassen. Für den Eigner der 
aktuell denkmalgeschützten Bauten eine Farce. Er hofft, dass 
die Stadt den Denkmalschutz für seine Gebäude wieder aufhebt 
und er diese so weiter  wirtschaftlich nutzen kann. Für diesen 
Schritt möchte der Eigner notfalls bis vor das Oberverwal-
tungsgericht ziehen.
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NIEDERSACHSEN

litauischer EXPO2000-Pavillon 
Unternehmenszentrale geplant

Foto: MAbW/CC BY-SA 4.0
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Hannover (aw). Hinter vorgehaltener Hand wird der ehemalige Pavillon Litauens auf dem Gelände 
der EXPO 2000 in Hannover auch „Staubsauger“ genannt. Viel ist nicht geblieben von dem eins-
tigen Glanz, dem knalligen Gelb und der großen Fensterfront. Die Jahre des Leerstands haben an 
dem Bauwerk genagt, Einbrecher, Vandalen, Brandstifter, Graffitisprayer und „Abenteuerlustige“ 
haben aus dem zweigeschossigen Gebäude eine Ruine gemacht. Bei einem Brand im April 2019 
wurde die Stahlkonstruktion der Zwischendecke zerstört. Es entstand ein Sachschaden von rund 
100.000 Euro (wir berichteten). Im Oktober letzten Jahres wurde bekannt, dass ein Immobili-
enunternehmen aus Sehnde den ehemaligen EXPO-Bau gekauft hatte und damit die vorherigen 
Pläne des Abfallbetriebs Aha für ein Kulturhauptstadtprojekt auf dem Müllberg Hannover-Lahe 
zunichtemachte. Seitdem versperrt ein Bauzaun das Areal.

Der neue Eigner mochte sich dem Objekt annehmen und hier seine Unternehmenszentrale ein-
richten. Geschäftsführer Jan-Niclas Berkefeld sagte gegenüber der „Neuen Presse“, der Pavillon 
sei ein Denkmal, welches man unbedingt erhalten müsse. Den Pavillon hatte Berkefeld bei einem 
Immobilienportal im Internet entdeckt, dort, wo normalerweise Häuser oder Wohnungen ange-
boten werden. Der Jungunternehmer war zur EXPO 2000 als Besucher im Pavillon - dieser sollte 
damals eigentlich einen Flugzeugflügel symbolisieren. Schon 2021 soll der Pavillon in neuem Glanz 
erstrahlen.

Seine gelbe Farbe wird das Gebäude wahrscheinlich nicht behalten. Ein neuer Anstrich soll für ei-
nen Aufschwung sorgen. Der Raum direkt am Eingang möchte der Eigner zu einem Besprechungs-
raum umfunktionieren. Auch das verwüstete Kino im zweiten Stock wird aufgefrischt. Die beiden 
Graffiti, ein Affe und ein Vogel möchte Berkefeld erhalten. Der Rest kommt weg und muss frischen 
Einrichtungskonzepten weichen. 

Foto: Axel Hindemith/CC BY-SA 3.0
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SACHSEN

Drews-Industrieruine in Meerane 
stadt kauft und plant rückbau
Meerane (aw). Die Stadt Meerane hatte im Dezember 2019 die Drews-
Brache an der Äußeren Crimmitschauer Straße erworben und wird 
diese nun schnellstmöglich abreißen lassen. Die Industriebrache 
kann von der Stadt nur entfernt werden, wenn diese Eigentümer 
ist. Dies ist nun der Fall. Bürgermeister Lothar Ungerer (parteilos) 
teilte mit, man werde das Projekt des Rückbaus zügig vorantreiben 
und man rechne auch mit Fördermitteln. Welche Summe die Stadt für 
den Erwerb der Brache gestemmt hat, ist unklar. Man habe mit dem 
Verkäufer stillschweigen vereinbart, so Ungerer. Verschwinden wird 

der gesamte Gebäudebestand, bis auf den denkmalgeschützten Back-
steinbau. Schon im letzten Jahr hatte man einen Förderantrag über 
das Programm „Integrierte Brachflächenentwicklung (IBE) Sachsen“ 
beim Freistaat eingereicht. Denn die Stadträte hatten bereits im April 
2019 für einen Abbruch gestimmt. Das Meeraner Projekt beinhaltet 
neben dem Rückbau auch die Neugestaltung der Fläche als Parkan-
lage - mit allem drum und dran. Auch was man mit dem geschützten 
Backsteinbau anfangen möchte, dazu gibt es nach Angaben der Stadt 
bereits einige Vorschläge. Diese sind jedoch noch nicht spruchreif.
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BERLIN

Int. Congress-Centrum (ICC)
komplex hat denkmalstatus
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Berlin (aw). Das Landesdenkmalamt Berlin hat im letzten Jahr 
das Internationale Congress Centrum Berlin (ICC Berlin) in 
Berlin-Charlottenburg unter Denkmalschutz gestellt. Das Kon-
gresszentrum ist denkmalwert aus künstlerischen, geschicht-
lichen und städtebaulichen Gründen. Errichtet wurde es 1973 
– 79 nach Plänen von Ralf Schüler und Ursulina Schüler-Witte 
im Auftrag des Landes Berlin. Kultursenator Dr. Klaus Lederer 
begrüßte die Unterschutzstellung: „Das ICC ist ein Wahrzei-
chen von Berlin, eine einzigartige Großstadtskulptur und mo-
numentale Landmarke, die Berlin als Stadt der Zukunft kenn-
zeichnet. Seine Bedeutung reicht weit über Berlin hinaus, das 
ICC ist schließlich einer der wichtigsten deutschen Bauten der 
Nachkriegszeit.“

Schon die Zahlen sind beeindruckend: 320 Meter Länge, 80 
Meter Breite und 40 Meter Höhe; Platz für bis zu 20.000 Kon-
gress- und Veranstaltungsteilnehmer; 80 verschiedene Säle, 
der größte mit 5.000 Sitzplätzen und der Möglichkeit, mit 
einem weiteren Saal für bis zu 3.500 Personen über eine gi-
gantische Bühne zusammengeschaltet zu werden. „Auch ohne 

formale Unterschutzstellung war der Denkmalwert des ICC seit 
langem in der Diskussion und wurde auch im jüngsten Inte-
ressensbekundungsverfahren berücksichtigt“, erklärte Wirt-
schaftssenatorin Ramona Pop. „Der Berliner Senat ist sich 
einig, dass nun die Sanierung des ICC auf den Weg gebracht 
werden muss, um das ICC künftig wieder als Kongress- und 
Kulturzentrum zu nutzen.“

Das ICC ist ein Höhepunkt der sogenannten High-Tech-Archi-
tektur in Deutschland. Seine Gestalt entwickelt sich aus der 
Konstruktion, die geradezu offensiv offengelegt wird. Es ist ein 
Gesamtkunstwerk, wo alle Details zum futuristischen Eindruck 
beitragen. Dazu führte Landeskonservator Dr. Christoph Rauhut 
aus: „Es ist ein Glücksfall, dass das ICC ist mit seinen Farben, 
Materialien, Kunstwerken und Ausstattungsgegenständen noch 
so komplett erhalten ist. Mit der Unterschutzstellung schaffen 
wir für die kommenden Abstimmungsrunden für alle Betei-
ligten Rechts- und Planungssicherheit. Wir werden uns dafür 
einsetzen, dass das ICC als Gesamtkunstwerk erhalten bleibt.“ 
Man nehme sie beim Wort!

Fotos: Taxiarchos228/FAL (Totale), Fred Romero/CC BY 2.0 (Details)
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sachsen

görlitzer kondensatorenwerk
wird top-forschungszentrum
Görlitz (aw). Das ehemalige Kondensatorenwerk an der Görlitzer Uferstraße ist auch im ruinösen Zustand 
noch eine echte Augenweide. Zumindest liegt dies im Auge des Betrachters. Zu Glanzzeiten arbeiteten 
hier mehr als tausend Menschen. Als man in den 90er-Jahren an seine Produktionsgrenzen stößt, legt 
man den Grundstein für den Neubau eines größeren Werkes. Eine fatale Fehlentscheidung, wie sich spä-
ter herausstellt. 1992 folgt die Insolvenz der Görlitzer Kondensatorenschmiede. Danach zog der Verfall 
ein. Pläne zur Neu- bzw. Umnutzung scheiterten. Als Pläne für einen Rückbau in die bekannt wurden, 
machten Experten und Einheimische ihrem Unmut Luft. Für die Kulturhauptstadtbewerbung von Görlitz 
wollte man hier ein Medienzentrum realisieren.
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Im letzten Jahr bot eine Wiener Familie die Liegenschaft über ein österreichisches Unternehmen 
für 890.000 Euro an. Dieses beschrieb im Exposé das Areal als regional sehr bekannte, denkmal-
geschützte Liegenschaft, dessen Gebäude und Freiflächen eine Grundstücksgröße von rund 5.533 
Quadratmeter umfassen und direkt an der Neiße liegen. In nur drei Minuten erreiche man die ge-
schichtsträchtige Altstadt, hieß es dort. Wie sich die Summe jedoch zusammensetzte, darüber 
schwiegen Eigentümer und Vermarkter. Ursprünglich sollte hier ein Vier-Sterne-Hotel hin, die 
Baugenehmigung lag vor.

Jetzt wird der Freistaat Sachsen das Areal kaufen - für 800.000 Euro. Die dafür benötigten Gelder 
hat jetzt der Haushalts- und Finanzausschuss des Landtages freigegeben. Das ehemalige Konden-
satorenwerk soll nun zum das Casus-Forschungsinstitut aus- und umgebaut werden. Inbegriffen 
ist ein Institutsgebäude und ein Gästehaus für das deutsch-polnische Institut, als Bauherr tritt 
das Helmholtz-Zentrum Dresden-Rossendorf auf. 2022 soll der Baustart erfolgen, nach Fertig-
stellung möchte man das Casus (Center for Advanced Systems Understanding) ein renommiertes 
Zentrum für digitale interdisziplinäre Systemforschung in Deutschland werden und international 
an die Spitze in diesem aufstrebenden Forschungsfeld klettern.

Der Freistaat hatte sich schon länger deutlich für den endgültigen Standort für das Casus an die-
ser Stelle ausgesprochen. Vorangetrieben hatte diese Pläne Ministerpräsident Michael Kretsch-
mer (CDU), der im letzten Sommer bereits erste Modelle vorgestellt hatte. Was für Baukosten 
für dieses Projekt benötigt werden, kann der Freistaat bisher noch nicht genau beziffern. Das 
Sächsische Wissenschaftsministerium jedenfalls geht davon aus, dass die eingeplanten Mittel von 
16 Millionen Euro nicht ausreichen werden. Diese Summe soll mit dem Doppelhaushalt 2021/2022 
aufgestockt werden. Die dreijährige Anlaufphase läuft bereits ein Jahr und wird vom Bund zu 90 
Prozent finanziert.
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MECKLENBURG-VORPOMMERN

Klostergelände IN Bad Doberan
sanierung wirtschaftsgebäude 
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Bad Doberan (aw). Das Wirtschaftsgebäu-
de des ehemaligen Zisterzienserklosters 
in Bad Doberan soll gesichert und sa-
niert werden. Das Gebäude soll ein Dach 
bekommen, Brauerei und Gastronomie 
sollen einziehen und Ausstellungen sowie 
Konzerte stattfinden, teilt die Stadt mit. 
Dafür sollen jetzt verschiedene Gutachten 
eingeholt werden. Seit mehr als 40 Jahren 
ist der um 1290 errichtete gotische Bau 
eine offene Ruine. Ein Brand zerstörte 
1979 einen großen Teil des Gebäudes. 

Der 1998 gegründete Verein der Freunde 
und Förderer des Klosters Doberan e. V. 
nutzt den geschlossenen Teil des Gebäudes 
und bietet Führungen an. Für die zukünf-
tige Nutzung wurde ein Konzept erstellt. 
Das Architektenbüro Angelis & Partner hat 
eine Entwurfsplanung erarbeitet. Etwa 
7,5 Millionen Euro soll die Sanierung des 
Wirtschaftsgebäudes nach Schätzungen 
kosten, 5 Millionen Euro gibt der Bund. 
Umgesetzt werden sollen die Arbeiten in 
zwei Bauabschnitten. Im ersten Bauab-

schnitt wird das Gebäude gesichert. Dazu 
gehören Arbeiten am Sockelmauerwerk, 
die statische Sicherung der Gründung 
des Hauses und ein neues Dach, damit 
das Gebäude geschlossen werden kann. 
In Absprache mit dem Denkmalamt sollen 
Fenster und Türen saniert oder eingebaut 
werden.

Der zweite Bauabschnitt beinhaltet die zu-
künftige Nutzung des Gebäudes. Vor dem 
Baustart müssen noch diverse Gutachten 
(Untersuchung der Bausubstanz, Bau-
grunduntersuchung, brandschutztechni-
sche Untersuchung etc.) eingeholt werden 
und Maßnahmen angeschoben werden, 
teilt das Architektenbüro mit. Läuft alles 
nach Plan, erwartet man die Baugenehmi-
gung Ende dieses Jahres. Bis 2023 soll das 
Gebäude dann gesichert sein - inklusive 
neuem Dach. Die Stadtvertreter hatten 
einen Sanierungsplan für das Projekt be-
schlossen, mit dem sie immer aktuell und 
transparent auf dem Laufenden gehalten 
werden, gerade was die Kosten angeht. 

Fotos: J.-H. Janßen/CC BY-SA 4.0
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sachsen

früheres „Gästehaus am Park“
ausbau und sanierung kommt

Leipzig (aw). Nach Jahren des Leerstandes soll das ehemalige „Gästehaus des Ministerra-
tes und Politbüros der DDR“ in der Schwägrichenstraße bis 2025 saniert und ausgebaut 
werden. Über den entsprechenden Bebauungsplan und den Durchführungsvertrag mit dem 
Investor kann nun der Stadtrat entscheiden. Im seit 2013 unter Denkmalschutz stehenden, 
zu den Bauten der DDR-Moderne gehörenden und auch als „Gästehaus am Park“ bekann-
ten Gebäudeensemble in Zentrum-Süd sollen auf 10.600 Quadratmetern 130 Wohnungen 
unterschiedlicher Größe entstehen. Die Bestandsgebäude werden dafür denkmalgerecht 
saniert. Besonderer Wert wird gelegt auf die originalgetreue Fassadengestaltung sowie die 
Rekonstruktion eines Wandreliefs des Leipziger Malers Bernhard Heisig (1925 - 2011): Das 
sechs Meter lange Werk ist Teil des Foyers des ehemaligen Gästehauses.

Der zweigeschossige Flachbau sowie das 6-geschossige Bestandsgebäude werden um je-
weils eine Etage erweitert, ein 7-geschossiger Neubau im nordwestlichen Teil des Grund-
stücks ergänzt das Ensemble. Der Flachbau und die beiden Hochbauten erhalten jeweils 
begrünte Dächer. Neben familiengerechten und barrierefreien Wohnungen ist auch eine 
große Tiefgarage vorgesehen. Deren Zufahrt erfolgt über die Karl-Tauchnitz-Straße, die 
Ausfahrt ist in der Schwägrichenstraße geplant. Der Entwurf zum Bebauungsplan war im 
April 2019 veröffentlicht worden, die eingehenden Stellungnahmen flossen in den nun vor-
liegenden Planungsstand ein. 
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Das ehemalige „Gästehaus des Ministerrates und Politbüros der DDR“ wurde 1968 vom 
SED-Staatschef Walter Ulbricht eröffnet. Neben Ulbricht gastierte auch Nachfolger Erich 
Honecker mindestens zwei Mal pro Jahr während der Leipziger-Messe im Gebäude. Quartier 
bezogen auch weitere DDR-Größen und ausländische Staatsgäste. 1983 wurde in einem 
abhörsicheren Bunker unter dem Haus ein Milliardenkredit für die fast bankrotte DDR von 
Honecker und Bayerns Ministerpräsident Franz Josef Strauß verhandelt.

1995 verkaufte die Treuhand das Grundstück samt Gebäude an die Hamburger Restaurant-
Kette Block, die hier ein Luxushotel entstehen lassen wollte. Ein Feuer hatte 1999 im In-
neren großen Schaden angerichtet. 2012 übernahm ein Investor das Hotel von der Block-
Gruppe. Seit 2013 steht die Immobilie unter Denkmalschutz. 2016 wechselte das Gebäude 
erneut den Besitzer. Die Unternehmensgruppe hat bereits die ehemaligen Globuswerke in 
der Stadt saniert.
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WAS BEKANNT IST
Bei diesem Objekt handelt es sich um die ehemalige 
Tuchfabrik C. F. Lenck in Lengenfeld im Vogtland. Die 

Immobilie steht an der Polenzstraße 124, ist denkmalge-
schützt und als Denkmal der Orts- und Industriegeschichte 

gelistet. Die Tuchfabrik firmierte auch unter dem Namen 
VEB Gardeko. Nach langem Leerstand wurde die ehe-

malige Tuchfbarik von unterschiedlichen Gewer-
bebetrieben genutzt. 
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GESUCHT 
WIRD

Erkennen Sie dieses Objekt oder dieses Motiv? Wissen 
Sie, welche Geschichte hier zu finden ist? Dann helfen 

Sie uns. Wir möchten die Geschichte hinter diesem 
Bild veröffentlichen - ob Zufall oder Schicksal. Las-

sen Sie uns ein Stück der Geschichte gemein-
sam gehen und melden Sie sich. Denken 

Sie an die Nachwelt!
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Heilstätte „Charlotte“
HOTEL  MÜLLER
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Bad Liebenstein (aw). 1852 erbaute August Ernst 
Meffert im Auftrag der Witwe des Guts- und Kur-
hauspächters Müller gleichnamiges Hotel an der 
Hauptpromenade. Das Hotel Müller wurde zu dama-
ligen Zeiten als schönstes Gebäude in Liebenstein 
bezeichnet. 1867 übernahm der Sohn des Kurhaus-
pächters Gotthard die Leitung des Hotels. Müller 
Jr. war begabter Violoncellist, was die Besuche von 
Musikern wie Joseph Joachim, Ferdinand Hiller und 
weitere namhafte Sänger, Violinisten und Pianisten 
im Hotel erklärt, das Mittelpunkt für private Musik-
veranstaltungen wurde. Auch die gastronomische 
Bewirtung war weit über die Grenzen Liebensteins 
bekannt und beliebt.

1888 kaufte der Hotelier Franz Schmidt die Immo-
bilie, die er zuvor – ab 1880 – von Gotthard Müller 
pachtete. Schmidt wandelte den Namen des Hotels 
in „Herzogin Charlotte“ um. 1913 ging das Hotel in 
den Besitz der Grafen Wiser über, die 1915 in dem 
Gebäude eine Augenheilanstalt und Lazarett ein-
richteten und unter dem Namen „Augenheilanstalt 
Charlotte“ firmierten. Nach dem Ersten Weltkrieg 
pachtete Hermann Gruber 1919 die Immobilie und 
führte es bis 1939 wieder als Hotel unter dem Na-
men „Charlotte“. Während des Zweiten Weltkriegs 
diente das Gebäude als Lazarett. In den Jahren 
1945/46 belegten die Amerikaner und die Sowjets 
das Gebäude, dann führte die Tochter Grubes das 
Hotel nach seinem Tod 1956 als Vertragsheim der 
Kurverwaltung weiter. Zur Enteignung kam es 1976, 
das Volksheilbad übernahm die Immobilie und führte 
umfangreiche Rekonstruktions- und Sanierungsar-
beiten durch.

1978 wurde das Haus unter dem Namen „Albert 
Schweitzer“ neu eröffnet. Nach der politischen 
Wende pachtete eine Fachklinik das Gebäude, bis zur 
Fertigstellung des eigenen Neubaus. Planungen, die 
Stadtverwaltung im Gebäude unterzubringen, schei-
terten. Immer wieder wurde das imposante Bauwerk 
Ziel von Spekulanten. Investoren, die das ehemalige 
Hotel kauften, konnten ihre Pläne nicht realisieren. 
Seitdem stand die Immobilie leer und zum Verkauf.

Im Mai 2013 verkaufte die Stadt Bad Liebenstein die 
Immobilie an die Awo. Anfang März 2020 starteten 
die Vorarbeiten rund um das ehemalige Kurheim, 
dann folgte der denkmalgerechte Teilabriss des 
Haupthauses. Im Mai soll nur noch das Erdgeschoss 
aus Sandstein stehen. Danach will die AWO das Ob-
jekt übernehmen und ab 2021 wiederaufbauen. In 
dem Gebäude sollen künftig zwei Senioren-Wohn-
gemeinschaften mit insgesamt 24 Plätzen, eine 
Begegnungsstätte, Büros sowie die Stadt- und Kur-
bibliothek untergebracht werden. Insgesamt will die 
Awo fünf Millionen Euro investieren.
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SACHSEN

wasserturm lautawerke 
sorge um die landmarke
Lauta (aw). Der Wasserturm an der Straße der Freundschaft 
auf dem Areal der ehemaligen Lautawerke in Lauta (Land-
kreis Bautzen) ist in die Jahre gekommen. Das Wahrzeichen 
wurde 1918/19 durch die Vereinigten Aluminium-Werke 
(VAW) errichtet, die die im Oktober 1918 in Betrieb ge-
gangene Aluminiumfabrik Lautawerk betrieben. Der Was-
serturm diente zur Brauch- und Trinkwasserversorgung für 
das Kraftwerk und das Aluminiumwerk. Seit dem Rückbau 
des Areals in den 1990er-Jahren überließ man den Turm 
seinem Schicksal - und damit natürlich auch der Witterung.

Im Jahr 2000 trennte sich die Lausitzer und Mitteldeutsche 
Bergbau-Verwaltungsgesellschaft (LMBV) als Eigentümer 
von dem Bauwerk und verkaufte es über eine Auktion. 2010 
sollte das Bauwerk erneut unter dem Hammer kommen, 
diesmal aber erfolglos. Seither befindet sich der Wasser-
turm in Privatbesitz. Das war es dann aber auch schon. Le-
diglich ein Förderverein zum Erhalt wollte sich vor Jahren 

gründen, doch dafür hätte es konzeptioneller Vorarbeit des 
Eigentümers gebraucht. Nach Angaben von Lautas Bürger-
meister Frank Lehmann (parteilos) gibt es derzeit keinen 
Beweggrund zum Handeln. Denn von diesem Bauwerk gingen 
momentan keine Gefahren für die öffentliche Ordnung aus. 

Auf dem alten Werksgelände entstand in einer Bauzeit von 
2002 bis 2004 eine Thermische Abfallbehandlungsanlage 
– die TA Lauta und später ein Solarpark. Das Gelände um 
den Turm ist auf Grund herabstürzender Teile abgesperrt, 
Zugänge verschlossen. Ein Betreten ist lebensgefährlich. 
Heruntergefallene Steine und Betonstücke sprechen eine 
deutliche Sprache. Um den Turm als Landmarke zukünftig zu 
erhalten, sollte schnellstens gehandelt werden. Dann könn-
te der Turm als Aussichtspunkt oder zu Wohnzwecken um-
funktioniert werden. Dazu bedarf es allerdings aber zuerst 
einmal Gespräche mit dem Eigentümer. 
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SACHSEN-ANHALT

magdeburger kristallpalast 
investor saniert baudenkmal
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Magdeburg (aw). Es könnte der sprichwörtliche Retter in 
der Not sein, der den denkmalgeschützten Kristall-Palast 
an der Leipziger Straße zu neuem Leben erwecken könn-
te. Denn jetzt wurden vierjährige Verhandlungen mit ei-
ner Erbengemeinschaft zum Abschluss gebracht werden, 
es läuft die Abwicklung des Kaufvertrages zur Immobile. 
Wie die „Volksstimme“ berichtete, gibt es einen interes-
sierten Investor. Dieser, ein Magdeburger, stehe kurz vor 
einem Kauf und möchte den Kristall-Palast nicht abreißen, 
sondern erhalten. 

1978 wurde das Gebäude zur ständigen Spielstätte des 
Kabaretts „Die Kugelblitze“ umgerüstet. Die in der Zeit 
der DDR erfolgte mangelhafte Unterhaltung des Gebäudes 
führte jedoch dazu, dass der Kristall-Palast 1986 bau-
polizeilich gesperrt werden musste. Seitdem findet eine 
Nutzung nicht mehr statt und das Gebäude ist dem Verfall 
preisgegeben. Anfang der 90er Jahre wurde die Immobilie 
an eine Erbengemeinschaft überführt. Diese suchte jahre-
lang vergeblich nach einem Käufer, auch weil es Differen-

zen untereinander gab. Zwischenzeitlich ging man sogar 
vor Gericht. Auch die millionenschwere Vision von Archi-
tekturstudenten für ein Varieté wurden verworfen. 2011 
stürzte das Dach des Veranstaltungssaals ein. 

Der Verein Kristall-Palast Magdeburg e. V. engagierte sich 
seitdem rührend um die Erinnerung an die glanzvolle Zeit 
sowie um den Erhalt der Immobilie. Der Verein organisier-
te Ausstellungen zur Geschichte und Treffen ehemaliger 
Mitarbeiter. Der Verfall jedoch konnte nicht aufgehalten 
werden. Im Jahr 1937 wurde der vordere Gebäudeteil 
abgerissen. Im Zweiten Weltkrieg diente der verbliebene 
Saalbau als Internierungslager für Kriegsgefangene. Der 
Kristall-Palast wurde zu einem der wichtigsten Veran-
staltungszentren der Region Magdeburg. In den 1920er-
Jahren wurde der Kristall-Palast zunächst mit dem Slogan 
Krystall-Palast Leipziger Straße, Größter Konzert- und 
Ballsaal der Provinz Sachsen und später mit Kristall-Pa-
last Magdeburg, Haus der vornehmen Gesellschaften be-
worben. 
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brandenburg

Beschlägewerk Luckenwalde 
vom plaste-juwel zur brache
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Luckenwalde (aw). In den ESB Beschläge-Werken 
(VEB Beschläge) in Luckenwalde produzierte man zu 
DDR-Zeiten Beschläge aller Art für die Baubranche, 
den Möbelbereich und den Sektor Maschinenbau. Zu 
Glanzzeiten arbeiteten hier im Betriebsteil II Lu-
ckenwalde 100 Mitarbeiter. Acht Werke gab es in 
Luckenwalde, eines in Kallinchen - 580 Mitarbeiter 
hatte der VEB Beschläge. 1990 war dann Schluss, 
der Betrieb wurde abgewickelt. Neben vielen Jahren 
des Leerstands sorgten Vandalen für den raschen 
Verfall der Substanz. Mehrfach brannte es im Ge-
bäude. 

Der aktuelle Besitzer kümmert sich seit Jahren 
nicht um die Industriebrache, wollte die Industrieb-
rache für altengerechtes Wohnen umbauen. Rea-
lisiert wurde der Plan jedoch bis heute nicht. Ge-
wisse Bereich sind aktuell akut einsturzgefährdet. 
Vor drei Jahren hatten in einer privaten Aktion der 
Linken-Stadtverordnete Jochen Neumann und an-
dere Anwohner eine Dachrinne und marodes Gebälk 
abgerissen, um eine akute Gefahr des Kollapses zu 
verringern.

Das Luckenwalder Ordnungsamt und die Bauaufsicht 
des Kreises nehmen nach eigenen Angaben die In-
dustriebrache regelmäßig in Augenschein.
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Das Coronavirus beschäftigt uns alle, die meisten Menschen kämpfen mit Einschränkun-
gen. Alle die in systemrelevanten Berufen beschäftigt sind, müssen mit der momentanen, pre-

kären Lage im Rahmen der Pandemie umgehen. Eines zeichnet sie alle aus: sie leisten unmensch-
liches und sind immer für uns da. Es ist Zeit, Respekt zu zollen und den Held*innen des Alltags DANKE 

zu sagen! Da reicht ein kollektives Klatschen von Balkonen nicht aus. Auch wenn dies eine lobenswerte wie 
auch emotional bewegende Geste ist. Unser Dank geht an die Held*innen der Corona-Pandemie, nämlich jene 

Menschen, die vor Ort unser Leben weiter möglich machen. Alle, die in Krankenhäusern, Pflegeeinrichtungen, in Pra-
xen, Speditionen, Apotheken, an Supermarktkassen oder in welchem Gewerbe auch immer arbeiten, damit unsere 
Grundversorgung gewährleistet ist und unser System aufrechterhalten werden kann.   

DANKE.
SEIEN SIE ACHTSAM. BEFOLGEN SIE REGELN. WIR STEHEN ZUSAMMEN!

#WIRBLEIBENZUHAUSE 
#WIRHALTENZUSAMMEN

IN EIGENER SACHE
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Liebe Leser*innen,

wenn Sie uns kennen, wissen Sie Bescheid. Wenn Sie uns bis-
her nicht kannten, sei Ihnen gesagt, dass wir uns auf unseren 
Webseiten, im Onlinemagazin sowie in den sozialen Medien 
selten zum politischen Geschehen in unserer Republik - aber 
auch weltweit - äußern. Das soll nicht heißen, dass wir keine 
eigene Meinung haben, aber wir haben es uns zur Aufgabe 
gemacht, unser(e) Portfolio und Ressorts reichweitenstark 
zu transportieren - jedoch konsequent überparteilich, mit der 
Konzentration auf das Wesentliche.

Die aktuellen, dramatischen Geschehnisse auf der Welt, in 
Europa und in unserem Land möchten wir dennoch nicht 
unkommentiert stehen lassen. Deutschland befindet sich 
mitten im Shutdown, Städte und Gemeinden laufen auf 
Notbetrieb. Andere Länder auf der Welt und in Europa haben 
diesen drastischen Schritt lange vorher gewagt, oder aber 
regelrecht verschlafen. 

Lassen Sie mich Bundeskanzlerin Angela Merkel zitieren, die 
es in ihrer Ansprache unmittelbar vor ihrer eigenen häusli-
chen Quarantäne auf den Punkt gebracht hat: „Es ist ernst. 
Seit der Deutschen Einheit, nein, seit dem Zweiten Weltkrieg 
gab es keine Herausforderung an unser Land mehr, bei der 
es so sehr auf unser gemeinsames solidarisches Handeln 
ankommt“. Dass diese Worte viele Bundesbürger schockie-
ren, kann man nachvollziehen. Dennoch müssen und können 
wir ruhig und besonnen sein und bleiben.  

Derzeit gibt es klare und unmissverständliche Regeln im Rah-
men der Ausgangsbeschränkungen in unserem Land. Doch es 
gibt immer noch Unverbesserliche, die in Gruppen zusammen-
kommen, sich zu Feiern verabreden, kurz: die aktuellen Regeln 
völlig ignorieren. Wer andere grob-fahrlässig gefährdet und 
damit teilweise in Lebensgefahr bringt, der muss die ganze 
Härte des Rechtsstaates spüren. Ohne Wenn und Aber! 

Wir brauchen jetzt gelebte Solidarität. Diese ist das beste 
Medikament gegen Panikmache, Fakenews und für transpa-
rente Information, Nächstenliebe und Zusammenhalt. Das 
Coronavirus hat die Sprengkraft, die Welt nachträglich mehr 
als negativ zu verändern. Aus diesem Grund müssen wir wach-
sam sein. Wir müssen den Behörden, Institutionen - aber auch 
der Bundesregierung und den Landesregierungen vertrauen 
und alles unternehmen, um möglichst viele Menschen zu 
schützen, infizierte Patienten bestmöglich zu behandeln und 
Betroffene zu begleiten.

Bleiben Sie gesund!

André Winternitz
Herausgeber rottenplaces Magazin
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Im Amerikahafen in Cuxhaven befindet sich 
die Pier an den Hapag-Hallen mit dem Namen 
Steubenhöft -  benannt nach Friedrich Wil-
helm von Steuben. Von hier starteten früher 
die Transatlantikschiffe nach Amerika, heute 
nutzen Kreuzfahrt-, Fähr- und Seebäderschif-
fe teilweise die Anlagen. Bereits seit 1889 
verkehrten Schnelldampfer der HAPAG auf der 
Route nach New York. Anfang des 20. Jahrhun-
derts wurden die Transatlantikschiffe jedoch 
zu groß, um den Heimathafen Hamburg anzu-
laufen. Ab 1911 gab es in Cuxhaven eine neue 
Anlegestelle – mit Anschluss an die Niederel-
bebahn nach Hamburg, die 1913 fertiggestellt 
wurde. Hier legten dann in den letzten Jahren 
vor dem Ersten Weltkrieg die damals welt-
größten Schiffe der Imperator-Klasse nach 

New York und Boston ab. Hierdurch erhielt der 
Amerikahafen auch seinen Namen.

Die in Hamburg beheimatete Hanseatic der 
Reederei Deutsche Atlantic Linie war 1958 das 
erste Passagierschiff, das nach dem Zweiten 
Weltkrieg die Route zwischen Cuxhaven und 
New York wieder regelmäßig befuhr. Bevor die 
Passagiere an Bord gehen konnten, wurden sie 
in den Hapag-Hallen abgefertigt. Noch heute 
ist diese historische Auswanderanlage in Be-
trieb und in ihrer Form weltweit einzigartig. 
Errichtet wurden die Hapag-Hallen in den 
Jahren 1900 bis 1902. Albert Ballin, Direktor 
der Hapag-Reederei, beeinflusste die Hallen 
entscheidend mit. Ballin wird auch als eine Art 
„Erfinder“ der Kreuzfahrten betrachtet, denn 

er bot schon Ende des 19. Jahrhunderts Luxus-
reisen per Schiff an.

Der Transatlantik-Linienverkehr endete 1972 
nach dem Aufkommen der Langstreckenjets. 
Bereits in den 1950er-Jahren wurde das Steu-
benhöft in die heutige Form umgebaut. Heute 
befindet sich in dem Gebäude ein Restaurant 
und die Lotsenwache der Elblotsen. In der an-
gegliederten Halle gibt eine kleine Ausstellung 
des Fördervereins Hapag-Halle Cuxhaven e.V. 
Kunde über das Geschehen in historischer Zeit. 
Zusätzlich kann online in der Datenbank CUX-
AUS nach Auswanderungen aus dem Landkreis 
Cuxhaven recherchiert werden. Seit 2015 be-
trieb die Elb-Link Reederei die Fährroute zwi-
schen Steubenhöft und Brunsbüttel.

steubenhöft cuxhaven 
Vom Amerikahafen in die Neue Welt

GESCHICHTE HAUTNAH

Foto: RaBoe/CC BY-SA 3.0
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Foto: RaBoe/CC BY-SA 3.0

2017 ging das Unternehmen in die Insolvenz, die Fähre stellte den 
Betrieb ein. Im selben Jahr wurde der Fährbetrieb mit der unter deut-
schen Flagge fahrenden GRETE wieder aufgenommen. Nicht einmal 
fünf Monate später, endete der Fährbetrieb aus Insolvenzgründen 
erneut. 
Mit dem Groß-Hamburg-Gesetz von 1937 ging Cuxhaven von Hamburg 
an die preußische Provinz Hannover über; Hamburg behielt sich aber 
einige Rechte an den Häfen vor. So waren bis zum 1. Januar 1993 der 
Amerika-Hafen und das Steubenhöft hamburgisches Eigentum, ob-
wohl sie zum Cuxhavener Stadtgebiet gehören. 
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HESSEN

Sanatorium Goldschmidt 
bad homburgs neue pläne
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Bad Homburg (aw). Es gibt neue Pläne für das ehemalige Sanatorium Goldschmidt 
in Bad Homburg. Gemeinsam mit Bad Homburgs Oberbürgermeister Alexander Het-
jes präsentierte Landrat Ulrich Krebs (beide CDU) erste Ergebnisse der Machbar-
keitsstudie für die 2016 unter Denkmalschutz gestellte Liegenschaft. Möglich sind 
demnach die Nutzung des Gebäudes als Klinik oder Büro- bzw. Wohnraum. In drei 
Teile möchte man das rund 19.000 Quadratmeter große Gelände, wovon 8.000 Qua-
dratmeter Denkmalfläche sind, splitten. Ein Investor soll den Grundstücksteil mit 
den alten Gebäuden und einen weiteren Teil, auf dem Wohnraum entstehen soll, 
kaufen können. Den dritten Teil möchte der Kreis als Reserve für eine mögliche 
Erweiterung für das Kaiserin-Friedrich-Gymnasium freihalten. 

Vom Hochtaunuskreis wurde eine bauliche Gebäudeaufnahme vorgenommen und 
digitale Bestandspläne gefertigt, der Vollständigkeit halber nahm man einzelne alte 
Pläne, die im Archiv gefunden wurden, mit auf. Mit den Planungsaufgaben beauf-
tragte man das im Denkmalbereich erfahrene Architekturbüro Kreateam. Dieses 
fertigte eine Machbarkeitsstudie für die zukünftige, denkmalgerechte Nutzung der 
Gebäude an, natürlich in enger Abstimmung zwischen Hochtaunuskreis, der Stadt 
und dem Landesdenkmalamt. Parallel dazu recherchierte Bauhistoriker Dr.-Ing. 
Martino La Torre aus Wiesbaden die Geschichte des 1911 als Taunus-Sanatorium 
eröffneten Gebäudes. Dieser bestätigte beispielsweise, dass im Nebengebäude eine 
Synagoge eingerichtet war.

Im Goldschmidtschen Sanatorium wurden zu aktiven Zeiten Nervenleiden behan-
delt. Kernzielgruppe waren jüdische Kurgäste. 1937 musste die Liegenschaft an die 
Reichsbahn verkauft werden, die hier Umbauten vornahm und eine Zentralschule 
betrieb. Nach dem Zweiten Weltkrieg zog die U.S. Army auf das Areal. Zwei Jahre 
später erfolgte die Nutzung durch die Behörde der Finanzverwaltung der amerika-
nisch-britischen Bizone. 1952 zog das Bundesausgleichsamt ein. In den 90er Jahren 
verließ die Behörde die Immobilie, die seitdem leer stand.

2008 übernahm der Hochtaunuskreis die Immobilie, nach 10-jährigem Leerstand. 
Ursprünglich wollte dieser hier einen Erweiterungsbau für das benachbarte Kai-
serin-Friedrich-Gymnasium (KFG) errichten. 2011 wurde der erste Versuch un-
ternommen, die Villa Goldschmidt unter Denkmalschutz zu stellen, vergeblich. Die 
Stadt Bad Homburg beschloss eine Erhaltungssatzung. 2014 versuchte man es er-
neut. Diesmal wollte man die historische Bedeutung des Sanatoriums als Zeugnis 
jüdischer Bäderkultur in der Kurstadt in den Mittelpunkt stellen. Speziell für dieses 
Vorhaben wurde eine Studie in Auftrag gegeben.
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krematorium dessau
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Dessau (aw). Das Kreamtorium auf dem Dessauer 
Friedhof III, 1910 eingeweiht, wurde aufgrund des 
vorherrschenden Grundwasserproblems fast voll-
ständig oberirdisch errichtet und tat seinen Dienst bis 
in die 1990er Jahre. Entsprechend mehrerer Quellen 
wurden hier bis zu 100.000 Verstorbene eingeäschert. 
Hinter dem Kramtorium errichtete man einen eigenen 
Urnenfriedhof. In den 1930er Jahren war aufgrund 
steigender Einäscherungszahlen eine Erweiterung des 
Gebäudes sowie leistungsfähiger Verbrennungstech-
nik, Lagermöglichkeiten und Platz für mehr Personal 
notwendig. Man schuf einen rückwertigen Anbau für 
Büro, Fahrstuhl und Lager, mauerte offene Säulen-
gänge zu um zusätzlichen Kühlraum zu schaffen. Das 
Eis zur Kühlung der Leichen produzierte man in den 
Kellerräumen mittels Eismaschine, verkaufte selbiges 
auch an Dritte.

Am 13. Juli 1932 wurde der Leichnam des Sozialde-
mokraten und Antifaschisten Wilhelm Feuerherdt – 
eine bekannte Persönlichkeit der Stadt – im Garten 
SPD-Hauses aufgebahrt und anschließend folgten 
Tausende Einwohner und Freunde dem Sarg auf dem 
Weg zum Krematorium. Hier wurde er eingeäschert. 
Bei einer Rückfahrt von einer Kundgebung in Zerbst 
kam es in der Nacht vom 9. auf den 10. Juli 1932 
vor dem Schweizerhaus zu einer Auseinanderset-
zung zwischen seiner Reichsbannergruppe und einer 
Gruppe Nationalsozialisten, welche in der Lokalität 
ihr Stammlokal hatten. Aus einem Wortwechsel wur-
de eine handfeste Schlägerei und es kam zu Schuss-
wechseln und Angriffen mit Hieb- und Stichwaffen. 
Feuerherdt erlag noch in der Nacht seine schweren 
Stichverletzungen im Gesicht und im Rücken.

In den 1980er Jahren schloss man zuerst die Trau-
erhalle und demontierte die auf Wasserdruck be-
triebene Versenkungsanlage. Noch vorhanden sind 
Aschemühle und die Techniketage mit Einführwagen 
auf dem Drehkreuz-Schienensystem der die Y-förmig 
angelegten Etagenöfen erreichbar machte – die Bren-
ner wurden nach der Stillegung demontiert, wie auch 
der Sargtisch.

Der Gesamtzustand des unter Denkmalschutz ste-
henden Krematoriums ist seit vielen Jahren besorg-
niserregend. Während im Trauerraum Vandalen und 
Schrottjäger gewütet haben und die Witterung ihr 
übriges tut, findet man in den unteren Etagen Graf-
fitis, Kritzeleien und Brandschäden. Der Einführwagen 
war bereits mehrere Male aus den Gleisen gehoben 
worden, Schamottemarken sowie Kunststoff- und 
Keramikurnen sind weit verstreut auf den Böden zu 
finden. Nichts scheint vor der Zerstörungswut einiger 
heilig zu sein – nicht mal ein ehemaliges Krematori-
um. Nach Angaben der Stadt ist das Krematorium nun 
massiv einsturzgefährdet.
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SACHSEN-ANHALT

alte sed-bezirksparteischule 
„hermann matern“ kommt weg
Magdeburg (aw). Die ehemalige SED-Bezirksparteischule „Her-
mann Matern“ an der Klosterwuhne in Magdeburg fällt von 
weitem auf. Jahrelanger Verfall und Vandalismus haben der Im-
mobilie so sehr zugesetzt, dass diese bei vielen Magdeburgern 
als Schandfleck gilt. Bereits 2002 wollte die Stadt den Zehn-
geschosser entfernen lassen, kündigte einen Rückbau an. Weil 
jedoch die finanziellen Mittel fehlten, verkaufte die Stadt die 

Immobilie an einen Magdeburger Immobilienunternehmer. Doch 
auch dieser tat nichts. Obwohl er beim Kauf vertraglich zusi-
cherte, bis zu einem Stichtag zu investieren, ließ dieser die Frist 
verstreichen. Dann wurde er zu einer fünfstelligen Strafzahlung 
verdonnert, die er zahlte. Dann geschah wieder nichts. Weder 
dem Bauordnungsamt liegt ein Bauantrag vor, noch gibt es In-
formationen zu ähnlichen Vorhaben.
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Die letzten Jahre fand sich die Parteischule in den Antragslisten für 
den Stadtumbau Ost eingetragen. Der Rückbau der oberirdischen 
Anlagen soll etwa 800.000 Euro kosten, die Hälfte soll mit Förder-
geldern (137.000 Euro von der Stadt und Rest von Bund und Land) 
finanziert werden. 2018 beschloss der Stadtrat die Liste samt Par-
teischule. Wann der Rückbau starten soll und was anschließend auf 
dem Grundstück geplant ist, darüber schweigt der Eigentümer. Zu-
mindest wurde jetzt das Grundstück rund um das Gebäude komplett 
gerodet und für Baumaschinen vorbereitet.

In den 1930er Jahren erbaute man die Immobilie als städtische Schule 
und wandelte diese 1955 zur Bezirksparteischule „Hermann Matern“ 
um. Fortan wurde hier der Nachwuchs der Sozialistischen Einheits-
partei Deutschlands (SED) herangezüchtet. Später waren hier Teile 
des Theaters und der Stadthallengesellschaft untergebracht. Im Mai 
1990 traf sich in diesem Gebäude die erste frei gewählte Stadtver-
ordnetenversammlung. Seit der Aufgabe der Immobilie überließ man 
selbige ihrem Schicksal.



Calbe
Schleusenwärterhaus
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Gottesgnaden (aw). Der Rest des ehemaligen 
Schleusenwärterhauses im Calber Ortsteil Gottes-
gnaden, im Süden der Magdeburger Börde im Land-
kreis Schönebeck, am Westufer der Saale verfällt 
seit vielen Jahren. Das Baudenkmal, welches als ge-
schichtlich und technisch-wirtschaftlich bedeutend 
ausgewiesen ist, befand sich an der ersten Schleuse 
in Gottesgnaden, die 1564 als Kammerschleuse in 
einem Seitenarm der Saale erbaut wurde.

Eine 1605 errichtete Anlage funktionierte bis zum 
Beginn des Dreißigjährigen Krieges. 1695 wurde 
eine neue Anlage mit senkrechten Kammerwänden 
errichtet; hierbei wurden Steine der ehemaligen 
Stiftskirche Gratia Dei in Gottesgnaden verwendet. 
Von 1783 bis 1787 wurde eine modernere Schleuse 
angelegt, welche bis ins Jahr 1889 in Betrieb war. 

Die nächsten 50 Jahre fuhren die Schiffe durch eine 
dem Industriezeitalter entsprechende Schleuse mit 
einer Länge von 56,5 m und 6,5 m Breite. 

1926 beschloss die Reichsregierung – im Rahmen 
der Planungen für den sogenannten Mittellandka-
nal-Südflügel zum Wasserstraßenanschluss von 
Leipzig – die Saale für 1000-Tonnen-Schiffe aus-
zubauen. Dies geschah ab 1933 bis in den Zweiten 
Weltkrieg von der Mündung bei Barby bis Halle. Ein 
Ausbau oberhalb Halle ist seitdem nicht mehr vor-
gesehen. 

1939 begann der Bau der heutigen Schleusenanlage 
Calbe, der 1941 beendet wurde. Als die Schleuse im 
Seitenarm nicht mehr benötigt wurde, kam auch das 
Ende für das Schleusenwärterhauses. 
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in) Der 1893/94 erbaute Was-
serturm in Neudorf gehörte 
ursprünglich zum Trup-
penübungsplatz Zeithain. 
Seit 2011 befindet sich das 
Gelände, auf dem auch der 
Wasserturm steht, in Privat-
besitz.

Wer schon immer einmal 
einen Wasserturm sein ei-
gen nennen wollte, hat die 
Möglichkeit dazu. Auf einem 
Immobilienporal wird das 
Grundstück samt denkmal-
geschütztem Wasserturm, 
Bestandsgebäude, Baufel-
der, Freiflächen sowie einen 
Kiefernwald angeboten. Alle 
Infos über QR-Code.
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feuerschiff elbe 1 (cuxhaven)
Feuerschiffe dienten frü-
her als Seezeichen für die 
Lenkung und Sicherheit des 
Schiffsverkehrs - waren also 
schwimmende Leuchttürme. 
Sie wurden auf Ansteue-
rungspunkten der Reviere 
und auf markanten Positionen 

gekennzeichneter Verkehrswege ausgelegt, vor den deutschen Küsten 
nach und nach ersetzt und durch unbemannte, vollautomatische Feuer-
schiffe, Leuchttürme oder Leuchttonnen ersetzt. Ein besonderes Bei-
spiel ist das am 8. November 1948 beim damaligen Seewasserstraßen-
amt Cuxhaven (heute Wasser- und Schifffahrtsamt Cuxhaven) in Dienst 
gestellte und bis 1988 eingesetzte Feuerschiff Elbe 1 (Bürgermeister 
O’Swald II). Seine Feuerschiffsposition lag vor der Elbmündung, die von 
1816 bis 1939 bei 54°0‘00“ Nord, 8°16‘00“ Ost und seit 1945 aufgrund 
des veränderten Fahrwassers bei 54° 0‘ 0“ N, 8° 10‘ 40“ O lag. Heu-
te dient das noch voll seetüchitge und funktionsfähige Schiff nicht nur 
als Museum für Besucher*innen, sondern kann auch für Trauungen oder 
kleine Kreuzfahren mit Speisemöglichkeit gebucht werden. 

Das fast 60 Meter lange Schiff mit einem 15 Meter über der Wasserli-
nie aufragenden Leuchtfeuer, das im zentralen Turm untergebracht ist, 
wurde von der im Feuerschiffsbau besonders erfahrenen Werft Meyer 
in Papenburg erbaut. Diese konsturierte das Schiff als Stromschiff, mit 
einem verhältnismäßig großen Tiefgang samt ausreichender Lateralflä-
che, wodurch die Strömung eine große Richtkraft auf das Schiff aus-
üben kann. Der Schiffskörper wurde nach den Vorschriften und unter 
Aufsicht des Germanischen Lloyd entsprechend dessen höchster Klasse 
mit Eisverstärkung gebaut. Das jetzige Denkmal erhielt ursprünglich den 
Namen „Bürgermeister O’Swald“.

Besitzer des schwimmenden Denkmals ist die Stadt Cuxhaven. Die Be-
treuung und den Erhalt des Feuerschiffes haben jedoch Cuxhavener 
Bürger übernommen, die mit vielen auswärtigen Liebhabern im Feu-
erschiff-Verein Elbe 1 von 2001 e.V. zusammengeschlossen sind. Das 
Ziel, das Feuerschiff immer fahrbereit zu halten, wird dabei nicht aus 
den Augen verloren. Dem Engagement des Fördervereins ist es zudem zu 
verdanken, dass das Feuerschiff öffentlich zugänglich ist und an seinem 
Liegeplatz im alten Hafen jährlich von mehreren tausend Interessierten 
besucht werden kann. 



rottenplaces Magazin // 46



47 // rottenplaces Magazin

Im März 2015 stellte die Deutsche Stiftung Denkmalschutz (DSD) für 
die Instandsetzung des Leuchtfeuers und der dazu benötigten Mate-
rialien und Montagearbeiten 10.000 Euro zur Verfügung.

Während ihrer über 40 Dienstjahre wurde die Bürgermeister O’Swald 
II über 50 mal von anderen Fahrzeugen gerammt. Damit ist sie das 
am häufigsten gerammte Feuerschiff Europas. 1970 rammte der ar-
gentinische Frachter Rio Carcarano das Schiff, trotz größtem Schaden 
und starkem Wassereinbruch konnte das Schiff sieben Monate später 
wieder auf seine Position zurückkehren. 

Dieser als schwerste aller Kollisionen bezeichnete Zusammenprall 
verursachte Reparaturkosten in Höhe von 1,6 Millionen DM (818.067 
Euro) und hätte fast zum Untergang des Schiffes geführt.
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Rittergut Bräunsdorf
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Bräunsdorf (aw). Bräunsdorf - ein Ortsteil der Ge-
meinde Oberschöna in der Mitte des Landkreises Mit-
telsachsen, wurde 1230 erstmals urkundlich erwähnt. 
Es wird jedoch angenommen, dass es bereits vor 1162 
im Zuge der zweiten Welle der deutschen Ostsiedlung 
als Waldhufendorf begründet worden ist. Der Name 
Bräunsdorf leitet sich vom für die Besiedlung verant-
wortlichen Lokator Bruno ab. 

Im Dreißigjährigen Krieg wurde das Dorf bis auf ein 
Haus vollständig zerstört und bald vom kurfürstlichen 
Hofrat Berlich, dem bereits Wegefarth gehörte, auf-
gekauft. 1664 erwarb Romanus Teller Bräunsdorf und 
führte es zu neuer Blüte. Er erweiterte das Rittergut 
und förderte maßgeblich den Bergbau, so dass bald 
22 Gruben in und um das Dorf entstanden, wobei zwi-
schen 150 und 550 Mann beschäftigt waren.

Die Familie Schubert von Kleefeld kaufte 1808 das 
Rittergut, war jedoch schon 1818 gezwungen, es wie-
der zu versteigern, weshalb es das Königreich Sachsen 
erwarb und 1824 in ein Landeswaisenhaus umwan-
delte. Später wurde es ausgebaut und zur Korrek-
tionsanstalt für kriminelle Kinder. Nach dem Ersten 
Weltkrieg wandelte sich der Charakter der Anstalt 
hin zur Fürsorge- und Erziehungsanstalt für Kinder, 
bis sie 1933 zur Korrektionsanstalt für „asoziale und 
arbeitsunwillige“ Erwachsene wurde, wobei man in 
Ver- und Bewahrte unterschied. 1945 wurde die An-
stalt zum Jugendwerkhof, ab 1960 bis zur politischen 
Wende 1989, zum Spezialkinderheim für schwerer-
ziehbare Kinder. 

Nach längerem Leerstand wurde das Guts- und Heim-
gelände von der Deutschen Eliteakademie (DEA) 2003 
übernommen, die es zu einem Konferenz- und Schu-
lungszentrum ausbauen wollte. Die Villa wurde sa-
niert, für die restlichen Gebäude gab es bisher keine 
sinnvolle Umnutzung. Im April 2011 stürzte das Dach 
des denkmalgeschützten Herrenhauses ein, für die 
zuständige Untere Denkmalschutzbehörde galt das 
Gebäude als verloren. Nachdem keine Lösung in Sicht 
war, riss man das Gebäude ab. Heute erinnern nur we-
nige Reste vom einstigen turmbedachten Ensemble.
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BERLIN

kino international in mitte 
erneuter fördervertrag da
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Berlin (dsd/aw). Für die Instandsetzung 
des unteren Teils der Südfassade mit den 
Schaukästen im Eingangsbereich des Kino 
International in Berlin-Mitte stellte die 
Deutsche Stiftung Denkmalschutz (DSD) 
Ende 2019 weitere 25.000 Euro zur Ver-
fügung. Den symbolischen Fördervertrag 
überbrachte Julia Beier vom Ortskurato-
rium Berlin. Das Lichtspielhaus, 1962 als 
Teil der repräsentativen Neuplanung der 
Karl-Marx-Allee eröffnet, gilt als her-
ausragendes Baudenkmal der klassischen 
Nachkriegsmoderne. Bereits zwei Mal un-
terstützte die in Bonn ansässige DSD die 
Restaurierungsarbeiten am Kino mit insge-
samt über 50.000 Euro. 

Das Kino International ist eines der besten 
Bauwerke der DDR-Architektur und gehört 
zu den Hauptwerken der Architekten Josef 

Kaiser und Heinz Aust. Bezugnahmen auf 
den wichtigsten Theaterneubau im Westteil 
Berlins, der von Fritz Bornemann kurz zuvor 
errichteten Deutschen Oper, sind erkennbar. 
Das repräsentative Kino, das für Urauffüh-
rungen in der Hauptstadt der DDR erbaut 
worden war, konkurrierte mit dem West-
berliner Zoo-Palast-Kino, das 1956/1957 
die Architekten Schwebes und Schoszber-
ger erbaut hatten. Das Lichtspielhaus be-
steht nicht nur den Vergleich mit anderen 
europäischen Kinobauten, sondern besitzt 
durch die erhaltenen, zeitgenössischen 
Ausstattungs- und Gestaltungselemen-
te einen hohen Zeugniswert als Beispiel 
differenzierter Raumgestaltung in einem 
Kulturbau der internationalen Moderne. Die 
Eingangs-, Verkehrs- und Gesellschafts-
räume des Kinos stellen ein einmaliges in-
nenarchitektonisches Ensemble dar.

Darüber hinaus besitzt das Kino eine gesell-
schaftsgeschichtliche Bedeutung. Es war 
ein funktionaler Bestandteil des gesell-
schaftlichen Zentrums des seinerzeit neu 
entstandenen Wohnkomplexes zwischen 
Alexander- und Strausberger Platz. Das 
architektonisch markanteste Gebäude im 
zweiten Bauabschnitt der Karl-Marx-Allee 
erhielt seine städtebaulich herausgehobene 
Stellung durch die effektvolle Inszenie-
rung vor dem Hintergrund der Fassade des 
zehngeschossigen Hotels Berolina, das nicht 
mehr existiert, und den Hochhaustürmen 
am Strausberger Platz. Das Kino Internati-
onal hatte als Uraufführungskino öffentlich 
zugängliche Klubräume für nationale und 
internationale Musikgruppen, einen Film-
club, Bar und Café und war nationales Zent-
rum der Jugendkultur in der DDR.

Foto: Roland Rossner/Deutsche Stiftung Denkmalschutz
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BRANDENBURG

tongruben-kulisse plessa 
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Plessa (aw). Das Rohstoffunternehmen KERATON 
Kies- und Tongruben GmbH hat in Plessa im süd-
brandenburgischen Landkreis Elbe-Elster ein paar 
ganz besondere „Geräte“ aus dem Tontagebau Ples-
sa auf dem Verwaltungsgelände platziert. Nahe des 
ehemaligen Kraftwerks Plessa finden sich hier ein 
Eimerkettenbagger (EB35), der von 1972 bis 2000 
im Tontagebau eingesetzt wurde sowie eine Diesel-
lokomotive V10C mit Abraumwagen, 1967 bis 1992 
im innerbetrieblichen Ton- und Abraumtransport 
eingesetzt. Diese Geräte bilden eine eindrucksvolle 
und vor allem anschauliche Kulisse. 
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BRANDENBURG

Tuchfabrik C. H. Pürschel 
ehem. VEB Forster Tuchfabrik
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Forst (aw). Forst (Lausitz) war eine der bedeutens-
ten Städte der Tuchindustrie - aus diesem Grund 
nannte man es auch liebevoll das „Deutsche Man-
chester der Lausitz“. Da die von Hugo Pürschel 1878 
gegründete Tuchfabrik im Stadtzentrum von Forst 
gegen Ende des Ersten Weltkrieges an ihre Kapa-
zitätsgrenzen gelangte, entschloss sich sein Sohn, 
Carl Heinrich Pürschel, die Fabrik zu erweitern. Er 
erwarb ein Grundstück im Norden der Stadt, das 
am Mühlgraben, der Lebensader der Forster Tex-
tilindustrie, lag und errichtete 1924 einen neuen 
Fabrikkomplex. 

Bereits in den Jahren 1929 und 1934 wurden jedoch 
weitere Ausbauten notwendig. Neben den einzelnen 
Gebäuden verfügte das Gelände – wie viele andere 
Tuchfabriken der Stadt auch – über einen eigenen 
Gleisanschluss zur Stadtbahn.

Den Zweiten Weltkrieg überstand Pürschels Tuchfa-
brik nahezu unbeschadet. 1946 wurden die Textil-
fabrikanten enteignet so auch die Familie Pürschel. 
Die Fabrik wurde schließlich in Volkseigentum um-
gewandelt und firmierte zunächst unter dem Na-
men VEB Modetuch Forst. 1964 wurden sämtliche 
Forster Textilbetriebe zum VEB Tuchfabriken Forst 
zusammengelegt. 

Mit rund 3.000 Arbeitern in der Textilbranche war 
Forst auch in der DDR der wichtigste Textilstandort. 
Bedeutung hatte er vor allem für die Beschaffung 
von Devisen. So wurden die Tuche aus den Forster 
Textilbetrieben unter anderem an Firmen wie C&A 
in die BRD exportiert. 

Bis 1990 wurden in den verschiedenen Produkti-
onsstätten der Forster Tuchfabriken Flächengewebe 
hergestellt. Mit dem Ende der DDR standen jedoch 
auch die Tuchfabriken vor dem Aus. Der Versuch, 
den Betrieb als Forster Webwaren GmbH zu privati-
sieren, scheiterte schließlich. Nachdem die Maschi-
nen abgeschaltet und die Säle ausgeräumt waren, 
gab man die Fabrik in der Heinrich-Werner-Straße 
15 dem Verfall preis. 

Im Jahre 2014 gelangte die Tuchfabrik zu neuem 
Ansehen. Ein Start-up gründete hier die Likör- 
und Spirituosenfabrik Forst. Als Produktionsstätte 
wählten die Gründer der Marke „ImmerLikör“ das 
Gelände aus, das in Forst zwischen Heinrich-Wer-
ner-Straße und dem Mühlgraben liegt und über 
10.000 Quadratmeter umfasst. Nach aufwändigen 
Aus- und Umbauten wurden die Hallen ihrer neu-
en Bestimmung zugeführt. Wo einst Stoffe gewebt 
wurden, entstehen heute Liköre und Spirituosen, die 
unter der Marke „ImmerLikör“ vertrieben werden.
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Duisburg (aw). Auf dem Areal des ehemaligen Ausbesserungswerks in 
Duisburg-Wedau haben die Rückbauarbeiten begonnen. Die Universi-
tät Duisburg-Essen (UDE) möchte 30 Hektar des brachliegenden Are-
als für einen Campus neu entwickeln, die von Wissenschaftlern an den 
Hochschulen im Ruhrgebiet sowie in Düsseldorf und Köln gegründet 
werden. Der derzeitige Name: „Technologiepark Wedau-Nord“. Die 
restlichen 60 Hektar werden in ein regional bedeutsames Wohngebiet 
(„6 Seen Wedau – Wohnen am Wasser“) mit rund 3.000 Wohnein-
heiten gewandelt. 

1983 wurde erstmals über eine Schließung des Werks diskutiert. Das 
Ende kam 2003. Seit der Stilllegung des Rangierbetriebs und Schlie-
ßung des Waggonwerkes vor vielen Jahren schlummert das Gelände 
den Dornröschenschlaf.

Vom ehemaligen Ausbesserungswerk stehen das Verwaltungsgebäu-
de, das Bade- und Speisehaus am Eingang, sowie dahinter die Werk-
feuerwehr mit dem Uhrenturm und das Kesselhaus mit Kamin unter 
Denkmalschutz. Aus den letzten beiden soll ein Blockheizkraftwerk 
werden. Was mit den anderen Gebäuden geschehen soll, ist noch nicht 
klar. Ansiedeln werden und sollen sich im „Technologiepark Wedau-
Nord“ die Universität, hochschulnahes Gewerbe und Forschungsein-
richtungen. Die gesamte Entwicklung wird geschätzt 15 Jahre dauern, 
so der Abteilungsleiter Flächenentwicklung bei der GEBAG, Diplom-
Geograf Jens Sperke.

Die Universität Duisburg-Essen (UDE) hatte eine Absichtserklärung 
unterzeichnet, sich in Wedau zu engagieren. Derzeit arbeitet diese 
an einem Hochschulstandort-Entwicklungsplan. Auch die Immobilien 
sollen überprüft werden. Parallel dazu laufen die Rückbauarbeiten. Die 
alte Federschmiede und weitere Bauwerke sind bereits Geschichte. 
Hier wird ein Rechenzentrum entstehen, von dem auch die Universität 
profitieren könnte. Verschwinden werden auch die Hallen gegenüber 
der Schmiede. Was genau mit der riesigen Ausbesserungshalle mit der 
filigranen Stahlkonstruktion geschehen soll, wird derzeit geprüft. Es 
könnte sein - ginge es nach den Planern, dass der neuere westliche 
Teil der Halle abgerissen, der ältere östliche erhalten bleibt. 

2015 hatten die DB Immobilien, Region West mit Sitz in Köln und die 
Bahnflächenentwicklungsgesellschaft NRW (BEG) mit Sitz in Essen 
das Team Wedau gegründet. Das Team wurde vom Grundstückseigen-
tümer, der DB Station & Service AG, beauftragt, die Entwicklung der 
Flächen auf den Weg zu bringen. Im selben Jahr hatte das Team Wedau 
mit der Stadt Duisburg die Konsensvereinbarung zur Entwicklung der 
Flächen unterzeichnet. 

2016 folgte der Beschluss des Rates der Stadt Duisburg zur städte-
baulichen Rahmenplanung als Grundlage der Bauleitplanung. Partner 
der Entwicklung war neben der Stadt Duisburg die „GEBAG Duisburger 
Baugesellschaft mbH“ (GEBAG). Ende letzten Jahres übernahm die 
GEBAG das Campus-Areal von der DB Immobilien.  
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NORDRHEIN-WESTFALEN

Ausbesserungswerk Wedau 
rückbauarbeiten gestartet
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SAARLAND

Grube Göttelborn bekommt
frisches maschinenhaus  
Quierscheid (dsd/aw). Für Abdichtungsarbeiten am 
Dach und die Erneuerung der Verglasung am Maschi-
nenhaus II der Grube Göttelborn in Quierscheid stellt 
die Deutsche Stiftung Denkmalschutz (DSD) dank der 
Lotterie GlücksSpirale 50.000 Euro zur Verfügung. Das 
aus den 1950er Jahren stammende Denkmal war eine 
der wichtigsten saarländischen Steinkohle-Gruben, die 
von der Saarbergwerke AG, später von der Ruhrkohle AG 
(RAG) betrieben wurde. Das Bergwerk wurde Ende des 
19. Jahrhunderts gegründet und mehrfach ausgebaut. 

Umfassend modernisiert wurde die Anlage zwischen 
1938 und 1941. Mit der Inbetriebnahme des 1959 fer-
tiggestellten Fördermaschinenhauses, in dem sich die 
elektrische Fördermaschine befindet, waren die Erwei-
terungen der Grube Göttelborn abgeschlossen und die 
Grube erstmals voll betriebsfähig.

Das Maschinenhaus bedient sich der Formensprache 
der 1920er Jahre. Es handelt sich um einen mit Zie-
geln ausgefachten Stahlskelettbau. Die Fenster sind 
flächenbündig eingesetzt, sodass eine dünn gespannte 
Architekturhaut das Äußere vom Inneren trennt. Der 
derzeit ungenutzte Bau wird als Hülle für eine Haus-
im-Haus-Konstruktion dienen. Eine reversible Struktur 
aus gestapelten Seecontainern soll den Luftraum im In-
nern des Maschinenhauses nutzen und als Wohnstätte 
und Ergotherapiepraxis dienen. Im massiven, vorhande-
nen Kellergeschoss soll ein Sportstudio entstehen, das 
der Sohn des Bauherrn betreiben will.

Das Gebäude und die gleichfalls unter Denkmalschutz 
stehende Fördermaschine sowie die Bedienwarte und 
der Laufkran an der Hallendecke bleiben erhalten und 
bieten von den einzelnen Ebenen unterschiedliche An-
sichten. Die größte geplante Veränderung ist eine Öff-
nung im oberen Bereich der Halle, um einen Ausblick in 
die Landschaft zu ermöglichen.

Mit der Schließung der Anlage im Jahre 2000 gingen 
die Hoffnungen vieler Bergleute, aber auch ein Stück 

Glaubwürdigkeit der Politik verloren, schließlich hieß es 
bis zum endgültigen Aus: „Die Kohle an der Saar ist si-
cher.“ Die Grube Göttelborn stellt heute ein Symbol der 
verfehlten Kohlepolitik dar, wurde doch der neue, neue 
Zeiten versprechende Schacht IV nur sechs Jahre ge-
nutzt. Im November 1997 wurde der Plan aufgegeben, 
mit Hilfe einer Großinvestition den Verbund Göttelborn/
Reden zu einer der leistungsfähigsten Förderanlagen im 
europäischen Bergbau zu machen. 

Sinkende Kohle-Subventionen hatten weitreichen-
de Anpassungsmaßnahmen im Ruhr- und Saarbergbau 
erforderlich gemacht. Im Vergleich zu anderen Ener-
gieträgern war die Kohle aus Deutschland nicht mehr 
wettbewerbsfähig. Die ursprüngliche Ausgabe von um-
gerechnet 200 Millionen Euro war bei der Fertigstellung 
des Fördergerüsts Göttelborn IV im Jahre 1994 noch als 
„Investition für die Zukunft“ bezeichnet worden.

Auf der Grube Göttelborn befand sich während des 
Zweiten Weltkrieges ein Zwangsarbeiterlager, dieses 
lag am Ortsausgang Göttelborns, rechts der Straße nach 
Merchweiler. Ende August 1944 wurden dort mehr als 
258 Ostarbeiter zu Arbeitsdiensten gezwungen. Als 
weitere Zwangsarbeiter aus dem Lager Elm nach Göt-
telborner verlagert wurden, gelang 44 von ihnen die 
Flucht. Ihr weiteres Schicksal ist unbekannt. Zwischen 
dem 3. Oktober und dem 5. November 1944 musste 
die Grube 359 Zwangsarbeiter zu Schanzarbeiten frei-
stellen, dabei gelang weiteren 60 Personen die Flucht. 
Bei Jagdbomberangriffen der Alliierten am 14. und 23. 
Februar 1945 wurden zahlreiche Insassen des Lagers 
getötet.

Die meisten Gefangenen des Lagers, vor allem sowjeti-
sche Kriegsgefangene eines nahe gelegenen Gefange-
nenlagers, kamen durch den sogenannten Russenstollen, 
dessen Eingang sich früher hinter dem alten Magazin-
gebäude der Grube Göttelborn befand, zur Zwangsarbeit 
in die Grube. 2005 wurde der Eingang verschlossen, der 
Stollen wurde verfüllt.  
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SEIT 1984
Auch unser Onlinemagazin rottenplaces.de listet seit 

vielen Jahren Brandstiftungen in leerstehenden Gebäu-
den auf. Dies machen wir, um auf die aktuelle Situation 
aufmerksam zu machen, denn Brandstiftungen - gerade 
in so genannten „Lost Places“, nehmen jedes Jahr zu. In 

einem speziellen Artikel haben wir uns mit der Thematik 
der Brandstiftung befasst und bieten auch eine 

Übersicht nach Jahren. In wenigen Wochen 
starten wir dazu ein neues Projekt. 
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THÜRINGEN

brandstiftungen in lost places 
kripo bildet neue arbeitsgruppe

Gera (aw). Soweit ist es schon gekommen! Nach 
22 ungeklärten Bränden in leerstehenden Gebäu-
den 2018 und 2019 sowie dem Feuer vor wenigen 
Tagen im ebenfalls leerstehenden „Wintergar-
ten“ hat die Polizei nach eigenen Angaben jetzt 
eine Arbeitsgruppe „Lost Places“ bei der Geraer 
Kripo gebildet. Einige Objekte waren wiederholt 
von Schadensfeuern betroffen. Die Anzahl an-
gegriffener leerstehender, teils verfallener Ge-
bäude im Stadtgebiet Gera lassen den Schluss zu, 
dass es sich aus kriminalistischer Sicht bei dem 
oder den Tätern um eine besondere Motivation 
bei der Tatbegehung handelt, die sich über den 
angestrebten Taterfolg abbildet, teilt die Polizei 
weiter mit. 

Da sich daher die Ermittlungen schwierig gestal-
ten setzte die Landespolizeiinspektion Gera mit 
Beginn des Jahres 2020 in der hiesigen Kriminal-
polizei eine Arbeitsgruppe ein, die ressourcen-
übergreifend die Ermittlungen aufgenommen hat. 

Angelegt an den angegriffenen leerstehenden 
Objekten führt diese den Namen „Lost Places“ 
und ist wie folgt für Hinweise und Informatio-
nen unter Telefon 0365/82341495 sowie per 
Mail unter kpi-lpc.lpig@polizei.thueringen.de zu 
erreichen. Im Rahmen dieser Ermittlungen wer-
den erneut sämtliche zurückliegenden Brandge-
schehen in leerstehenden Gebäuden im Vergleich 
betrachtet. Dabei wird unter anderem geprüft, 
inwieweit etwaige Zusammenhänge zwischen 
den Bränden bestehen. Aus diesem Grund werden 
abermals Zeugen zur Mithilfe aufgerufen.

Die Polizei möchte wissen, ob Zeugen mögliche 
Hinweise zu vergangenen Brandgeschehen geben 
können, im Zusammenhang mit Bränden in leer-
stehenden Gebäuden auffällige Personen- oder 
Fahrzeugbewegungen wahrgenommen haben 
oder anderweitige Informationen bekannt sind, 
die relevanten Einfluss auf die laufenden Ermitt-
lungen haben könnten. Fo
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NIEDERSACHSEN

finanzspritze für ihme-zentrum 
investor gibt bis zu 50 mio. euro
Hannover (aw). Seit vielen Jahren verfallen große Bereiche des Ih-
me-Zentrums, massiver Leerstand und Vandalismus sind nur einige 
negative Aspekte der ab 1971 gebauten Großimmobilie gegenüber 
der Calenberger Neustadt. Das Ihme-Zentrum im Stadtteil Linden-
Mitte war als Stadt in der Stadt konzipiert worden und steht auf 
dem größten gegossenen Beton-Fundament Europas. Über die 
Jahre wollten einige Investoren Millionen in das Vorzeigeprojekt 
des modernen Wohnens und Lebens mit Symbolcharakter stecken, 
nichts ist passiert. Das soll nun anders werden. Zu Beginn des letz-
ten Jahres hatte der bisherige Großinvestor, die Berliner Intown 
Gruppe, das Ihme-Zentrum überraschend seinen Anteil verkauft. 

Neuer Eigner wurde die in Luxemburg ansässige Civitas Property 
Group. Über diese hatte, nach Angaben der „Immobilien Zeitung“, 
der Investor Lars Windhorst die Immobilie erworben.

Eine Wohnungsbesitzerin hatte stellvertretend für die aus 550 
Eigentümern bestehende Wohnungseigentümergemeinschaft vor 
dem Amtsgericht Hannover Klage eingereicht, um Eigentümer zu 
einer Sanierung zu zwingen. Am Mittwochabend wurde nun einem 
gerichtlichen Vergleich zwischen Eigentümergemeinschaft und In-

vestor zugestimmt. Grundlage des Vergleiches ist, dass Windhorst 
in den kommenden Jahren 50 Millionen Euro in die Sanierung der 
Sockelgeschosse investiert. Wird der Beschluss der Gemeinschaft 
in den kommenden vier Wochen nicht angefochten, kann das Amts-
gericht Hannover den Vergleich bestätigen. Auch den weiteren Fas-
sadenarbeiten würde somit nichts im Wege stehen. Bis Ende Juni 
2021 hat der Investor für die Arbeiten Zeit. Damit die Stadt ihre 
Verträge über die Mietflächen verlängert, müssen zudem bis Ende 
2021 etwa 9.000 Quadratmeter Ladenflächen im Sockelbereich 
vermietet sein.

Die Gesamtfläche des Ihme-Zentrums auf dem rund 700 Meter 
langen Sockel beträgt rund 285.000 Quadratmeter, 105.000 Qua-
dratmeter davon sind gewerbliche Flächen, darunter Büro- und Ge-
schäftsräume. Bis 1975 entstanden auch Wohnflächen von 58.300 
Quadratmetern für etwa 860 Wohnungen (etwa 2.400 Personen) 
und 8.000 Quadratmeter für etwa 450 Studenten. Die Fundament-
gründung und die Anordnung der Hochhaustürme im Bereich Ihme-
platz wurden so gestaltet, dass nachträglich ein U-Bahn-Tunnel für 
die geplante D-Strecke der Stadtbahn Hannover unter dem Bau-
werk durchgeführt werden kann. 
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BADEN-WÜRTTEMBERG

Kernkraftwerk Philippsburg
Genehmigung für Rückbau
Philippsburg (pm/aw). Die EnBW hat am 19. Dezember 2019 vom 
Umweltministerium Baden-Württemberg die Genehmigung für 
Stilllegung und Abbau von Block 2 des Kernkraftwerks Philipps-
burg (KKP 2) erhalten. Das Dokument wurde vom Ministerialdi-
rektor des Umweltministeriums, Helmfried Meinel, persönlich vor 
Ort in Philippsburg übergeben. KKP 2 ist damit das erste Kern-
kraftwerk in Baden-Württemberg, dessen Rückbau genehmigt 
wurde, noch bevor es endgültig abgeschaltet wird. Darüber hin-
aus ist KKP 2 nun das dritte der fünf baden-württembergischen 
Kernkraftwerke, dessen Abbauprogramm im atomrechtlichen 
Rahmen vollumfänglich genehmigt ist. Im Frühjahr 2018 hatte 
das Kernkraftwerk Obrigheim als erste Anlage diesen Status er-
reicht. Darauf folgte unlängst der Block I in Neckarwestheim (GKN 

I) als zweite Anlage. „Wir freuen uns, die Genehmigung für den 
Rückbau von KKP 2 rechtzeitig vor der endgültigen Abschaltung 
der Anlage erhalten zu haben. Genau das war die Zielsetzung un-
serer frühen Antragstellung im Jahr 2016. Dass unsere Planung 
nun aufgegangen ist, erfüllt uns mit Stolz“, erklärt Jörg Michels, 
Chef der EnBW-Kernkraftsparte. „Die Vorbereitung eines solchen 
Antrags und die Begleitung des Genehmigungsverfahrens waren 
für unser Team mit sehr großem Aufwand verbunden. Wir haben 
erstmals den gesamten Genehmigungsumfang, der für den Ab-
bau einer Anlage bis zur Entlassung aus dem Geltungsbereich des 
Atomgesetzes nötig ist, in einem einzigen Antrag abgebildet. Das 
spiegelt auch unseren über die Jahre gesammelten Erfahrungs-
schatz wider.“

UPDATE
Wegen der Ausbreitung des Coro-

navirus müssen die Verantwortlichen 
umdenken, was die Umsetzung der Sprengung 

angeht. Wie EnBW-Geschäftsführer Jörg Michels 
mitteilte, könnten die Philippsburger Kühltürme 

am 14. Mai fallen. Diesen Termin werde man aber auf 
keinen Fall auf Biegen und Brechen umsetzen, sagte 

Michels gegenüber den „Badischen Neuesten Nachrich-
ten“. Die Corona-Pandemie setze eine Beobachtung der 

Entwicklung voraus. Dennoch sei die „Fallrichtungs-
sprengung“ vom Genehmigungsverfahren, das weit 

fortgeschritten sei, abhängig. Tatsächlich sei der 
genannte Termin mit Vorsicht zu genießen, denn 

am betreffenden Tag muss speziell die Wind-
geschwindigkeit und das Hochwasser 
beachtet werden. Deswegen könnten 

mögliche Verschiebungen 
möglich sein.

Die Kühltürme sollen 
weichen, weil auf diesem Teil des 

Kraftwerksgeländes die TransnetBW GmbH 
ein Gleichstrom-Umspannwerk („Konverter“) 

errichten will. Der Konverter wird ein wichtiger 
Knotenpunkt im Übertragungsnetz sein, um Strom aus 

Erneuerbaren Energien im Süden Deutschlands nutzbar zu 
machen. Er ist damit ein zentrales Projekt der Energiewen-

de. Bis zum Abbruch der beiden Kühltürme sind noch einige 
weitere formale Schritte und Genehmigungen sowie technische 
und logistische Vorbereitungen erforderlich. Dies wird nach Ab-
schätzung der EnBW einige Monate in Anspruch nehmen. „Uns 
ist bewusst, dass der Abbruch der Kühltürme viele Menschen 

interessiert, weil sie Wahrzeichen der Region sind“, erläu-
tert Jörg Michels. „Auch bei diesem Vorhaben geht jedoch 

Sicherheit vor Schnelligkeit. Wir wollen den sicheren 
Abbruch der Kühltürme im Jahr 2020 realisieren. 

Sobald der voraussichtliche Termin feststeht, 
werden wir die Öffentlichkeit frühzeitig 

darüber informieren.“ 
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Der EnBW fehlen jetzt nur noch zwei Genehmigungen, dann ist der 
Rückbau aller Kernkraftwerke in Baden-Württemberg komplett 
genehmigt. Ausstehend sind die zweite Abbaugenehmigung für den 
Block 1 in Philippsburg (KKP 1, beantragt in 2017) und die Stillle-
gungs- und Abbaugenehmigung für den Block II in Neckarwestheim 
(GKN II, beantragt in 2016). „Dieser Zwischenstand ist ein Beleg für 
die konsequente Umsetzung unserer Rückbau-Strategie“, sagt Jörg 
Michels. „Vor Ort stellen wir den sicheren und zügigen Rückbau unter 
Beweis. Die Abbauarbeiten in Obrigheim sind schon sehr weit vorange-
schritten. Und in den sogenannten Einserblöcken in Neckarwestheim 
und Philippsburg kommen wir seit 2017 ebenfalls sehr gut voran.“

Der Block 2 des Kernkraftwerks Philippsburg (KKP 2) ging am 31. De-
zember 2019 gegen 18:55 Uhr endgültig vom Netz. Damit setzte die 
EnBW eine Vorgabe des Atomgesetzes fristgerecht um. Der Abschalt-
vorgang verlief technisch wie geplant und ohne Besonderheiten. An-
fang 2020 wird die EnBW mit den ersten vorbereitenden Tätigkeiten 
für den Rückbau der Anlage beginnen – die Genehmigung hierfür liegt 
vor. Auf den Erhalt der Stilllegungs- und Abbaugenehmigung werden 
bei KKP 2 zunächst weitere formale Schritte folgen. So wird Anfang 
2020 das neue, für den sogenannten „Restbetrieb“ notwendige Be-
triebsreglement in Kraft gesetzt und die Genehmigung „in Anspruch“ 
genommen. Danach ist eine behördliche Freigabe der detaillierten 

Beschreibung der ersten einzelnen Abbau-Vorhaben nötig. Erst dann 
kann mit der Vorbereitung der Abbautätigkeiten im engeren Sinne 
angefangen werden. 

Die nuklearen Systeme (z.B. der Primärkreislauf der Anlage) werden 
dekontaminiert. Einzelne, definierte Systeme können durch Frei-
schaltung oder Entleerung außer Betrieb genommen werden. Der 
eigentliche Rückbau startet u.a. mit der Demontage der Hauptkühl-
mittelleitungen im zweiten Halbjahr 2020. Ein weiteres erstes Tätig-
keitsfeld wird die Zerlegung der Einbauten des Reaktordruckbehäl-
ters sein. In ihrer aktuellen Abschätzung geht die EnBW davon aus, 
dass der Rückbau von KKP 2 im atomrechtlichen Rahmen etwa zehn 
bis 15 Jahre dauern wird.

Auch unter einem weiteren Gesichtspunkt ist der Erhalt der Still-
legungs- und Abbaugenehmigung für KKP 2 ein Fortschritt für die 
Umsetzung der Energiewende am Standort Philippsburg. Denn das 
Umweltministerium erklärt in der Genehmigung seine grundsätzliche 
Zustimmung zur Anwendung des von der EnBW favorisierten „Spren-
gabbruchs“ für den Kühlturm von KKP 2 und formuliert konkrete Vo-
raussetzungen für die Sprengung beider Kühltürme am Standort. Zur 
weiteren Information hat die EnBW Projektwebsite eingerichtet, die 
unter www.enbw.com/kühltürme aufzurufen ist.

Foto: EnBW
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Kyffhäuserdenkmal



Das Kyffhäuserdenkmal (auch Barba-
rossadenkmal genannt) ist ein Kaiser-
Wilhelm-Denkmal im Kyffhäuser-
gebirge im Gelände der ehemaligen 
Reichsburg Kyffhausen in der Gemar-
kung von Steinthaleben im thüringi-
schen Kyffhäuserkreis. Das 81 Meter 
hohe Denkmal wurde 1892 bis 1896 zu 
Ehren von Kaiser Wilhelm I. errichtet 
und ist nach dem Völkerschlachtdenk-
mal in Leipzig und dem Kaiser-Wilhelm-
Denkmal an der Porta Westfalica das 
drittgrößte Denkmal Deutschlands.

Das Kyffhäuserdenkmal wurde nach den 
Plänen des Architekten Bruno Schmitz 
errichtet und am 18. Juni 1896 einge-
weiht. Angeregt wurde der Denkmalbau 
vom Deutschen Kriegerbund, der auch 
ab 1900 als Kyffhäuserbund die Denk-
malverwaltung übernahm.

Von 1994 bis 2014 wurde das Denkmal 
mit einem Aufwand von 14 Millionen 
Euro saniert. Es verlor unter anderem 
wegen der Bauarbeiten an Besuchern. 
Waren es 1996 noch 487.000 Besu-
cher, kamen 2012 nur noch 131.000. 
Der Betreiber, der Tourismusverband 
Kyffhäuser, musste Ende 2013 darüber 
Insolvenz beantragen (ein Nachfolger 
Tourismusverband Südharz Kyffhäuser 
wurde Anfang 2015 gegründet). Neuer 
Betreiber ist seit 2014 die Kur & Touris-
mus GmbH Bad Frankenhausen.

Das Denkmal besitzt einen rund 57 Me-
ter hohen, mit einer Kaiserkrone be-
krönten Turm, von dessen Kuppel man 
nach Ersteigen der 247 Stufen einen 
guten Rundumblick hat. Der Blick fällt 
nicht nur in das Kyffhäusergebirge, 
sondern unter anderem auch zum Harz 
(z. B. mit dem Brocken) im Nordwesten, 
Norden und Nordosten, in die Goldene 
Aue etwa im Norden und zum Thüringer 
Wald (u. a. mit dem Großen Inselsberg) 
im Süden.

Im zugehörigen Denkmalgebäude be-
findet sich heute das Burgmuseum, das 
sich vor allem mit der Reichsburg und 
der Barbarossasage beschäftigt. Nahe 
dem Kyffhäuserdenkmal befindet sich 
ein Denkmal für den deutschen Gene-
ralfeldmarschall und Reichspräsidenten 
Paul von Hindenburg. Ferner befindet 
sich am Denkmal seit 1892 der Burghof 
Kyffhäuser als Gaststätte. 
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Landesausstellung verschoben!

Liebe Freundinnen und Freunde der Industriekultur,

die Sächsische Staatsministerin für Kultur und Tourismus, Barbara Klepsch, und der Direktor des 
Deutschen Hygiene-Museums, Prof. Klaus Vogel, geben heute bekannt, dass die 4. Sächsische 
Landesausstellung Boom. 500 Jahre Industriekultur in Sachsen nicht wie geplant am 25. April 
2020 eröffnet wird. Die Entscheidung erfolgte in Abstimmung mit der Zentralausstellung in 
Zwickau sowie den sechs Schauplatz-Ausstellungen in Südwestsachsen. Aufgrund der aktuellen 
Entwicklung bei der Ausbreitung des Coronavirus könne an der ursprünglich geplanten Laufzeit 
vom 25. April bis 1. November 2020 nicht mehr festgehalten werden. Aussagen über ein neues 
Eröffnungsdatum und die Laufzeit der Landesausstellung können erst dann getroffen werden, 
wenn sich die Situation dauerhaft beruhigt und normalisiert habe.

Schulklassen und Gruppen die bereits Führungen und Projekte gebucht haben, können diese beim 
Besucherservice kostenfrei stornieren oder umbuchen, sobald die neue Laufzeit der Landesaus-
stellung feststeht.

Auf unserer Website und unseren Social-Media-Kanälen werden wir Sie über die weiteren Ent-
wicklungen informieren. Wir wünschen Ihnen und Ihren Angehörigen, dass Sie diese Krisensitua-
tion gesund und besonnen bestehen.

Prof. Klaus Vogel
Direktor Deutsches Hygiene-Museum


